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Kapitän Sergrift nadf einigen ©tunben ab»

löfen fem, trug er einige ©ignalfapnen in ber
Ipanb, bie er mit meiner ^ilfe auf einem ïur=
gen 3fta.fi anbrachte.

„Sftorgen loerben mir nic^t metjr l)inauffrie=
den tonnen," jagte er refigniert.

@r batte redjt. 21m folgenden Sage blieben
mir erfdjöpft in unferen gelten liegen. Sine
grengeulofe ©leidgültigteit patte un.§ itber=

tommen, mir roünfdjten 31t fterben — irgenb=
mann dämmerten mir bann in einen roopltuen»
ben guftanb bon 95emuf3tIofigfeit pinüber. —

Sllê id) mieber gum Setouptfein ermadjie, be=

fand id) mid) an Sorb be§ 2ßalfifdfanger§
,Sapier 2', ber un§ enblid) aitfgcfitnben patte.
Kapitän Sergrift, Olaf und idj maren in î>aIB=

totem Quftanb an Sorb gebrad)t morbcn. £)Iafs>

linïer $ufj muffte liiegett Srfrierungen antpu»
tiert merben. groei ©tunben fpäter mürbe er
pereingebradft. ®ie ,Sapier 2' mar ein grojjeê
Soot unb I)atte einen ©djàffêargt.

©inige SBotben ffoäter mürbe id) in Da§ ©ee=

maimëpofpital in ©pbnep eingeliefert, ©&
bauerte uod) ein paar Sîouate, bis id) mieber
arbeiten tonnte

„Sielteid)t berftepen ©ie jept, Sir. Soeber",
fdtof) ©tanpope feine ©rgäplung, „marum id)
eâ borgiepe, in einer ©egenb gu leben, mo e§

ïeinen ©djnee unb fein @i§ gibt, mo immer bie

Sonne fdjeint unb Sälte ein Segriff ift, ben

man nid)t fennt. ffd) gebe fogar fo meit," fagte
er mit luftigem Slugengminfern, „baff ic^ el
berabfd'eue, @i§ in meinen 2öb)iSft) gu tun."

©er Äafligmafrofe.
„Kapitän, id) bift' ©ud, lafft mid) fort,
D laffet mid) fort, fonft lauf' id) non Sorb,
3d) muf3 bei, "tup tjeim nacb ber ballig!
6don finb oergangen brei gange 3abr',
©ab icb ftets 3U Sd)iff, öap icb bort nicbt mar,
Stuf ber ibatlxg, ber lieben Wattig." —

„Sein, 3afper, nein, bas fag icb bir,
Sod biefe Seife macbft bu mit mir,
©ann barfft bu gebn nad) ber .Ballig,
©od) fage mir, 3afper, roas roittft bu bort,
©s ift ein fo ober, armfetiger Drt,
©ie kleine, bie einfame faltig."

„Sd, mein Kapitän, bort ift's roobl gut,
Unb an keinem Drt mtrb mir fo 3U 9ïîut,
60 mobl als auf ber faltig;
Unb mein©Beib bat um mid) mand) traurige Sadt
iöab' fo lang nicbt gefebn, menn mein ftinö mir

gelacbf,

Unb .Bof unb .Baus auf ber Wattig."

„60 böre benn, 3afper, roas icb bir fag':
©s ift gekommen ein böfer ©ag,

©in böfer ©ag für bie Wattig;
©ine Sturmflut roar roie nie oorber,
Unb bas Steer, bas roilb aufroogenbe Steer,
.Bod ging es über bie .Ballig.

©od) follft bu nidt ^iri, oorbei ift bie Sot,
©ein ©ßeib ift tot, unb bein £inb ift tot,
©rtrunken beib' auf ber ßaltig;
Sud bie Scbafe unb Cammer finb fortgefpült;
Sud bein £>aus ift fort, beine ©ßurt 3er»

roüblt;
©Bas roollteft bu tun auf ber ballig ?"

„Sd ©ott, Kapitän, ift bas gefdepn!
Sites foil id ntdf roieberfebn,
©Bas lieb mir roar auf ber .Ballig?
Unb 3br fragt mid rtod, roas id bort roitt tun?
©Bill fterben unb im ©rabe rutjn
Suf ber .Ballig, auf ber lieben ballig." —

Jeimann ÎIHmerë.

©er Äammfeger.
©ine fjeiterernfte ©efc^idfjie bon 3* SttebE,

©ropbem Stettier ©priften al§ Saminfeger
genug Saud unb Suff gu fdtuden betam,
modle er bod um§ Ceben gern etmaë effen,
ba§ fdon länger in Saud) unb Suf; ping. gtoar
merfte ba§ bon ben Sauerêleuten feiten je»

ntanb, toenn er aud nod fn felgr um ipre
©dinïen unb Sippli perumrebete, bie in ipren
Kaminen Bitigen. Qutoeilen fanb er aber bod
eine gemertige Sauerdfrau, bie il)m bann ein
geräuderteg Sippli ober gtoei in feinen ruhigen
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Kapitän Kergrist nach einigen Stunden ab-

lösen kam, trug er einige Signalfahnen in der
Hand, die er mit meiner Hilfe auf einein kur-
zen Mast anbrachte.

„Morgen werden wir nicht mehr hinaufkrie-
chen können," sagte er resigniert.

Er hatte recht. Am folgenden. Tage blieben
nur erschöpft in unseren Zelten liegen. Eine
grenzenlose Gleichgültigkeit hatte uns über-
kommen, wir wünschten zu sterben — irgend-
wann dämmerten wir dann in einen wohltuen-
den Zustand von Bewußtlosigkeit hinüber. —

Als ich wieder zum Bewußtsein erwachte, be-

fand ich mich an Bord des Walfischfängers
,Napier 2ß der uns endlich aufgefunden hatte.
Kapitän Kergrist, Olaf und ich waren in halb-
totem Zustand an Bord gebracht worden. Olafs

linker Fuß mußte wegen Erfrierungen ampu-
tiert werden. Zwei Stunden später wurde er
hereingebracht. Die,Napier 2' war ein großes
Boot und hatte einen Schiffsarzt.

Einige Wochen später wurde ich in das See-

mannshospital in Sydney eingeliefert. Es
dauerte noch ein paar Monate, bis ich wieder
arbeiten konnte

„Vielleicht verstehen Sie setzt, Mr. Roeder",
schloß Stanhope seine Erzählung, „warum ich

es vorziehe, in einer Gegend zu leben, wo es
keinen Schnee und kein Eis gibt, wo immer die

Sonne scheint und Kälte ein Begriff ist, den

man nicht kennt. Ich gehe sogar so weit," sagte

er mit lustigem Augenzwinkern, „daß ich es

verabscheue, Eis in meinen Whisky zu tun."

Der Kalligmatrose.
„Kapitän, ich bitt' Euch, laßt mich fort.
O lasset mich fort, sonst lauf' ich von Bord.
Ich muß heim, muß heim nach der Kallig!
Schon sind vergangen drei ganze Jahr',
Daß ich stets zu Schiff, daß ich dort nicht war,
Auf der Kallig, der lieben Kallig." —

„Nein, Jasper, nein, das sag ich dir,
Noch diese Reise machst du mit mir,
Dann darfst du gehn nach der Kallig.
Doch sage mir, Jasper, was willst du dort,
Es ist ein so öder, armseliger Ort,
Die kleine, die einsame Kallig."

„Ach, mein Kapitän, dort ist's wohl gut,
Und an keinem Ort wird mir so zu Mut,
So wohl als auf der Kallig:
Und mein Weib hat um mich manch traurige Nacht,
Kab' so lang nicht gesehn, wenn mein Kind mir

gelacht.

Und Kos und Kaus auf der Kallig."

„So höre denn. Jasper, was ich dir sag'-
Es ist gekommen ein böser Tag,
Ein böser Tag für die Kallig;
Eine Sturmflut war wie nie vorher,
Und das Meer, das wild aufwogende Meer,
Koch ging es über die Kallig.

Doch sollst du nicht hin, vorbei ist die Not,
Dein Weib ist tot, und dein Kind ist tot,
Ertrunken beid' auf der Kallig:
Auch die Schafe und Lämmer sind sortgespült;

Auch dein Kaus ist fort, deine Wurt zer-
wühlt;

Was wolltest du tun auf der Kallig?"

„Ach Gott, Kapitän, ist das geschehn!

Alles soll ich nicht wiedersehn,

Was lieb mir war auf der Kallig?
Und Ihr fragt mich noch, was ich dort will tun?
Will sterben und im Grabe ruhn
Auf der Kallig, auf der lieben Kallig."

Hermann Allmers.

Der Kaminfeger.
Eine heiterernste Geschichte von I. Friedli.

Trotzdem Mettler Christen als Kaminseger
genug Rauch und Ruß zu schlucken bekam,
mochte er doch ums Leben gern etwas essen,

das schon länger in Rauch und Ruß hing. Zwar
merkte das von den Bauersleuten selten je-

mand, wenn er auch noch so sehr um ihre
Schinken und Rippli herumredete, die in ihren
Kaminen hingen. Zuweilen fand er aber doch

eine gemerkige Bauersfrau, die ihm dann ein
geräuchertes Rippli oder zwei in seinen rußigen
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Sittel fdjoB. 2lBer mad mar bad für eine 'fo
grofje ©dar, bie '"id) batjeint urn ben @f?tifd
fdEparte @ed§ Süßen unb brei SJIäbel, ïeined
metjr aid ein ^atjr bom anbern audeinanber.
Qtoei maren fogar miteinanber gur SBelt ge=

Boren, ©ogar bie abgenagten Diippti mußten
nod) gerfteinert ioerben unb bann fog jebed

Daran, folange ein menig ©aft B^aud gu fau=

gen tear.

ffhtn loar fdion mieber rnepr aid ein ÜBierteff

jalir DoriiBer, feitbem itjm bad „um bad ©e=

räuberte tgerum reben" etluad eingetragen
Batte. @d fdfien, aid Bjätte ipn ba ailed Bern

laffen. ©don mepr aid einmal mar er in ber

SSerfudung, felßft ein ©tiid aud bem Slamin
audgulefen, toentt einmal niemanb in ber fRâpe

mar, aBer immer nodi' Batte ein meines ®nge=

fein ben fd'inargen Saminfeger baüor Bemaïjrt
unb nad}I)er, menu er mieber im freien mar,
pried er fid) gliidlid), ber iBerfudung entrom
nen gu.fein, frot) barüBer, baf; bod' feine ©eele

nod) nicBt fd'toarg gemorben fei.

Slid aBer nadi SBerfluf; bon mieber einem

SSierteljaBr ntlftd bon einem Samin Berunter
bon BarmBergiger ipanb in feine fEafdfe ge=

ftedt murbe, — nun, ba mar fie eBen bod ein=

mal gefüllt mit einem fcffönen ©tüd, bad un=

gefcEjen'ft unb unBegaI)It mar. Sad mar mopl
autB bie llrfadte, baff er biedmal fdneffer Beim=

gufommen fudite. Sad mar ed autB, baff er ben

©ntfdluf; faffte, biedmal an ber ©artenmirt=
fdjaft gur Srone DorBeigugepen, ofitc fein
füföfdtli gu trinïen. SiBer, fagte er fid) im
leiden ÜDtoment nod: bad fönnte gerabe artf=

faden, unb aid er ben SpuBerfepp fd'on bort
fipen faB unb jener il)n aud' ernannte, ba burfte
er nidjt borBei. ©ein „©eräuderted" Batte er
gubor im ffioodmälbli oben, burd bad er pin=

burdmufgte, aud ber Xafde genommen unb
auf feinem Sopf unter Bern, großen Qt)Iirtbex=

But berBorgen.

©o faff er benn bor feinem ©lad SJtoft, um
bamit ben Stuff aud feiner Sepie gu ffoülen.
fSenn er nur aud ben, ber fid iBur auf bie

©eele gelegt Batte, B)ätte megfpülen tonnen!
Std, märe bad güeifd bod mieber im Samin,
mo ed borper luar! HJtit ÜIppetit mürbe er ja
bod nidt baBei fein, 9tun, er Batte ed ja aud
nidt in erfter Sinie um feinetmiffen getan,
grau unb Sinber füllten mieber einmal etmad

Seffered paben, fo rebete er fid ein.

©tmad aBfeitd in ber ©artenmirtfdaft pat=

ten einige fgungbitrfden eine ©deibe aufge=

ftetlt, um fid int gloBertfdiesen gu üben. ©Ben

madten fie eine Sßaufe. ©inige famen pcrgu
unb fingen ben Slam in feger gu necfen an. ©opft
Blieb er in folden gaffen nid-té fdulbig, er

tonnte günftig gürüdge&en unb peimgaplen,
menn ed fein muffte, aber biedmal mar er nidt
in ber Saune bagu. ©iner ber Surfden gab

ipm einen leidten ©cfjlag auf feinen Qplinber
mit feinem gloBert. ngftlid griff er barnad
unb brücfte iBit itod fe'fter an. Sad reigte ben

jungen Sßann nod utepr. DB er einmal ben

Seil maden foll-e, er m«e iBm bttrd feinen
,Öut fdieffen? Dfne auf bad cingftlide SÏBmeB=

ren gu acpten, Begab er fid in ©teïïung. §IBer

unbegreiflidermeife naBm ber Saminfeger ben

fpitt nidt bout Sopfe, mad ipn ja aud feiner
tritifden Sage Befreit, aBer gugleid bad ge=

räuderie ©dmeindrippli gum Sforfdein ge=

Bradt Batte, llnb ber junge ÜDtann in feinem
ÜBermitt gielte, brücfte lod, traf ben Qglinber.
©in Sod auf ber einen ©eite, aBer nur auf
ber einen. $ie Sugel mar ftecfen geßlieBen.

©dtecfen ergriff äffe, leidenblaf; mar ber Sa=

ntinfeger. ©r ftanb auf unb lief fo fdneff er

tonnte ben 2Beg ben ^ubel Btnunter, bie an=

bern in ber SIngft laffenb, er fei getroffen unb
beriefst. $sm SoBel erft ri§ er ben ^ut Berunter
unb marf bad f^Ieifd in Ben SBBelBad. ®a
mürbe ed iBm ein Bilden leidter. SIBer ber

fftufj moffte bod nidt redt bon ber ©eele laf=

fen, Bid er bann fein iBergeBen ber Säuerin
Betannt Batte unb BegaBIen moffte.

S3egaBIen nutzte er nidt§, aber nod ein biel

fdönered ©tüct, aid er ftiBifst Batte, trug er

Beimmärtd, bad aud tl)m bann bortrefflid
munbete.

®agd barauf ermartete iBn im ®oBeI, nidt
meit bon ber ©teile, ba er bie geftoBIenen

Dtigpli fortgefd'Ieubert Batte, einer ber jungen
©düpen. @r frug it)n, ob ed iBm nidtd ge=

madt Bätte, übergab iBm im Dtamen aud ber

anbern gmangig gbanten, menn er bie ©ade
auf fid BeruB-en laffe itnb fie nidt angeige. ©d

fei ein SuBenftreid gemefen, fie Batten ja über--

Baupt nidt fd'iefjen biirfen bort, ©r mu^te
bad ©ebb nepmen, mie er fid aud^ bagegen
melirte unb Beteuerte, ed fei für ipn nur ein
Heiner ©dxect gemefen.

©igentümlid mar nur nod, baf) er in gin
fünft fo feiten mepr Surft Batte unb meiftend
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Kittel schob. Aber was war das für eine 'so

große Schar, die sich daheim um den Eßtisch

scharte! Sechs Buben und drei Mädel, keines

mehr als ein Jahr vom andern auseinander.
Zwei waren sogar miteinander zur Welt ge-

boren. Sogar die abgenagten Rippli mußten
noch zerkleinert werden und dann sog jedes

varan, solange ein wenig Saft heraus zu sau-

gen war.

Nun war schon wieder mehr als ein Viertel-
jähr vorüber, seitdem ihm das „um das Ge-

räucherte herum reden" etwas eingetragen
hatte. Es schien, als hätte ihn da alles ver-
lassen. Schon mehr als einmal war er in der

Versuchung, selbst ein Stück aus dem Kamin
auszulesen, wenn einmal niemand in der Nähe

war, aber immer noch hatte ein weißes Enge-
lein den schwarzen Kaminfeger davor bewahrt
und nachher, wenn er wieder im Freien war,
pries er sich glücklich, der Versuchung entron-
nen zu. sein, froh darüber, daß doch seine Seele

noch nicht schwarz geworden sei.

Als aber nach Verfluß von wieder einem

Vierteljahr nichts von einem Kamin herunter
von barmherziger Hand in seine Tasche ge-
steckt wurde, — nun, da war sie eben doch ein-
mal gefüllt mit einem schönen Stück, das un-
geschenkt und unbezahlt war. Das war wohl
auch die Ursache, daß er diesmal schneller heim-
zukommen suchte. Das war es auch, daß er den

Entschluß faßte, diesmal an der Gartenwirt-
schuft zur Krone vorbeizugehen, ohne sein

Möschtli zu trinken. Aber, sagte er sich im
letzten Moment noch: das könnte gerade auf-
fallen, und als er den Hubersepp schon dort
sitzen sah und jener ihn auch erkannte, da durfte
er nicht vorbei. Sein „Geräuchertes" hatte er
zuvor im Mooswäldli oben, durch das er hin-
durchmußte, aus der Tasche genommen und
auf seinem Kopf unter dem großen Zylinder-
Hut verborgen.

So saß er denn vor seinem Glas Most, um
damit den Ruß aus seiner Kehle zu spülen.
Wenn er nur auch den, der sich ihm auf die

Seele gelegt hatte, hätte wegspülen können!
Ach, wäre das Fleisch doch wieder im Kamin,
wo es vorher war! Mit Appetit würde er ja
doch nicht dabei sein. Nun, er hatte es ja auch

nicht in erster Linie um seinetwillen getan,
Frau und Kinder sollten wieder einmal etwas
Besseres haben, so redete er sich ein.

Etwas abseits in der Gartenwirtschaft hat-
ten einige Jungburschen eine Scheibe aufge-

stellt, um sich im Flobertschießen zu üben. Eben

machten sie eine Pause. Einige kamen herzu
und fingen den Kaminfeger zu necken an. Sopst
blieb er in solchen Fällen nichts schuldig, er
konnte zünftig zurückgeben und heimzahlen,
wenn es sein mußte, aber diesmal war er nicht
in der Laune dazu. Einer der Burschen gab

ihm einen leichten Schlag auf seinen Zylinder
mit seinem Flobert. Ängstlich griff er darnach
und drückte ihn noch fester an. Das reizte den

jungen Mann noch mehr. Ob er einmal den

Tell machen solle, er möchte ihm durch feinen
Hut schießen? Ohne auf das ängstliche Abweh-
ren zu achten, begab er sich in Stellung. Aber
unbegreiflicherweise nahm der Kaminfeger den

Hut nicht vom Kopfe, was ihn ja aus seiner
kritischen Lage befreit, aber zugleich das ge-

räucherte Schweinsrippli zum Vorschein ge-

bracht hätte. Und der junge Mann in seinem
Übermut zielte, drückte los, traf den Zylinder.
Ein Loch auf der einen Seite, aber nur auf
der einen. Die Kugel war stecken geblieben.

Schrecken ergriff alle, leichenblaß war der Ka-
minseger. Er stand auf und lief so schnell er
konnte den Weg den Hubel hinunter, die an-
dern in der Angst lassend, er sei getroffen und
verletzt. Im Tobel erst riß er den Hut herunter
und warf das Fleisch in den Tobelbach. Da
wurde es ihm ein bißchen leichter. Aber der

Ruß wollte doch nicht recht von der Seele las-
sen, bis er dann sein Vergehen der Bäuerin
bekannt hatte und bezahlen wollte.

Bezahlen mußte er nichts, aber noch ein viel
schöneres Stück, als er stibitzt hatte, trug er

heimwärts, das auch ihm dann vortrefflich
mundete.

Tags daraus erwartete ihn im Tobel, nicht
weit von der Stelle, da er die gestohlenen

Rippli fortgeschleudert hatte, einer der jungen
Schützen. Er frug ihn, ob es ihm nichts ge-

macht hätte, übergab ihm im Namen auch der

andern zwanzig Franken, wenn er die Sache

auf sich beruhen lasse und sie nicht anzeige. Es
sei ein Bubenstreich gewesen, sie hätten ja über-

Haupt nicht schießen dürfen dort. Er mußte
das Geld nehmen, wie er sich auch dagegen

wehrte und beteuerte, es sei für ihn nur ein
kleiner Schreck gewesen.

Eigentümlich war nur noch, daß er in Zu-
kunft so selten mehr Durst hatte und meistens
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an ber „Krone" borbei ging, ohne ïjalt gu
machen. ®er liebe ©ott aber fanbte bann nod)
feinen Schwengel, ber ihm ben ÜRufj, ber fid)

ihm auf bie (Seele gelegt blatte, toegtoafdEjen

mufjte. gn eine ähnliche SSerfudfung ïam
Mettler ©htiften, ber Kaminfeger, nidft meb)r.

2)as <£fei|cpeit.
SBoit ^Benjamin grcmïlin.

©ine tualjre ©efdjidjte, für feinen Steffen gefdjrielien.

EIS id) ein Kinb tum fieben fahren mar,
füllten meine freunde mir einmal an einem
Feiertag bie Saften mit Kupfermüngen. gdj
ging fogleic^ in einen Saben, too man Kinber=
fpielgeug ber'faufte, unb ba mid) ber Son eineg
$ßfeifd)eng enigüdte, bag id), nebenbei beinerft,
in ber tpanb eines anbeten fteinen jungen
fab), bot id) ibjm aug freien Stücfen ad mein
©elb bafür. ®ann ging id) Ijeim, lief pfeifenb
burdi bag gange paug, freute midi fepr mit
meinem Sßfeifdfen unb ftörte bie gange ga=
milie. Elg id) meinen ©efdftoiftern unb 23et=

tern bon meinem ©infauf ergäbjlt bjatte, fagten
fie mir, baff id) für bag ißfeifdien biermal fobiel
gegeben b)ät±e, alê eg toert fei. Eun hämmerte
mir, mag für tpettlidffeiten id) mir um bag

übrige ©ebb bjäite faufen tonnen unb fie Iacf)=

ten rnief) toegen meiner ®ummï)eit fo febjr aug,
baff idj bor ärger toeinte unb bie 33ergegentoär=

tigung meiner ®ummt)eit mir nun größeren
Kummer fdjuf, alg bie pfeife midj erfreute.

Eber für fpäterbiin toar mir bag ©rtebnig
febjr nüislid), benn ber ©inbrud blieb in mei=

nem ©ebädftnig haften. So fagte idj mir oft,
toenn idi' berfuc^t toar, eitoag Überflüffigeg gu
faufen: „Qaf)!' nidjt gu biet für bag ißfeifdjen!"
Unb .fo behielt idj mein ©elb.

Elg idj f)2tantoud)g, in ber SBelt fjeruntfam
unb bie Menfdjen unb ibjr ®un beobachtete,
fam mir bor, alg ob idj mit bieten, fefjt bie=

ten gu tun bjätte, bie gubiel für bag fßfeifdjen
gafilten.

SBenn idj einen fab), ber gu efirgeigig um bie

©unft beg pofeg toarb unb feine Qeit opferte,
um bei Seberg gugegen gu fein, ber feine jftulje,
feine greifeit, feine ®ugenb unb bieüeidjt audj

feine greunbe baranfeigte, unt bieg gu erreidjen,
bann fagte id) mir: „®iefer Mann gaptt gu=
biet für fein 5ßfeifdjen."

SBenn id) einen anbern fab), ber eg liebte,
populär gu fein, ber fiep immerfort in politifdje
©efd)äfte mifepte, feine eigenen bernadjtäffigte
unb fie fo herfallen lief, fagte id) toièber: „®er
Mann gaïjlt gubiel für fein ißfeifdjen!"

Kannte id) einen ©eigfalg, ber febeg 33e=

fagen im Seben, bie greuben ber SBofltaten
an anbeten, bie Edjtung feiner Mitbürger unb
bie Ennefmlicfïeiten toofltoollenber greunb=
fdjaft aufgab, nur um ffteidjtümer gu häufen,
bann fagte ich toieber: „Ermer Mann, bu

gaftft toirblid) gubiel für bein Sßfeifdjen!"
®reffe idp einen Mann, ber bent Vergnügen

lebt unb feben lobengtoerten Söerfudj, feinen
©eift gu bilben ober fein iöermögen gu mef=

ren, um finnlidjer ©enüffe teilten unterläßt,
bann fage idj toieber: „SSerirrter Menfdj, bu

fepaffft bir Scfmergen ftatt. greuben ®u gibft
gubiel für bein ißfeifdjen!"

Sefe idj einen, ber fdjöne Kleiber liebt, fepöne

Möbel, fepöne ©quipagen, unb babei über feine
SSerpältniffe finauggebit, fiep in Sdjulben ftürgt
unb im ©efängnig enbet, bann fage icf): „Ed),
er fat fein 2ßfeifdjen teuer, fetfr teuer begaptt "

Seife id) ein föjöneg, fanfteg, freunblidjeg
Mähren, bag einen bögartigen, brutalen Kerl
geheiratet fat, bann fage iep : „Stßag für ein

gammer, baff fie fo biet für ein Sßfeiftpen ge=

gaprt fat!"
Kurg, ich Behaupte, baf bie Menfchheit ein

©utteil ihteg ©Ienbg felbfi über fiep brachte,
inbem fie ben 2Bert ber ®inge falfcp einfdjäpte,
inbem fie gubiel für ilfte Pfeifchen gahlte.

SleSaltion: Dr. ®rnft ŒfiÇinann. 7, SKültftr. 44. (Beiträge nur an btefe StSreffe!) Unberlangt etngefanbten SSet=

trägen ntuB baä SKitcttJorto fieigetegt tnerben. SBrudC unb SBerlag bon tttiitter, Sterbet & So., Sffiotf6a(Sitra6e 19, 8itrtc&.

Sttfertionäbreife für f^toeia. Stnaetgen: >/i Sette Sr. 180.—, Va (Seite Sr. 90.—, /< Seite Sr. 45.—, Va ®ette Sr. 22.50, Vw ®ette Sr. U.2a
für auätänb. UrfprungS: Vi Seite Sr. 200.—, Va Seite Sr. 100.—, Va Seite Sr. 60.—, Vs Seite Sr. 25.—, Via Seit Sr. 12.50

Slïïeinige StnaetgenannaBme: ätitiengefettfebaft ber Unternehmungen 3t ub o If SBÎoffe, Sitrtäj, Bafel, Bern unb ätgenturen.

S6 Benjamin Franklin: Das Pfeifchen.

an der „Krone" vorbei ging, ohne halt zu
machen. Der liebe Gott aber sandte dann noch
seinen Schuhengel, der ihm den Ruß, der sich

ihm auf die Seele gelegt hatte, wegwaschen
mußte. In eine ähnliche Versuchung kam
Mettler Christen, der Kaminfeger, nicht mehr.

Das Pfeifchen.
Von Benjamin Franklin.

Eine wahre Geschichte, für seinen Neffen geschrieben.

Als ich ein Kind von sieben Jahren war,
füllten meine Freunde mir einmal an einem
Feiertag die Taschen mit Kupfermünzen. Ich
ging sogleich in einen Laden, wo man Kinder-
spielzeug verkaufte, und da mich der Ton eines
Pfeifchens entzückte, das ich, nebenbei bemerkt,
in der Hand eines anderen kleinen Jungen
sah, bot ich ihm aus freien Stücken all mein
Geld dafür. Dann ging ich heim, lief pfeifend
durch das ganze Haus, freute mich sehr mit
meinem Pfeifchen und störte die ganze Fa-
milie. Als ich meinen Geschwistern und Vet-
tern von meinem Einkauf erzählt hatte, sagten
sie mir, daß ich für das Pfeifchen viermal soviel
gegeben hätte, als es wert sei. Nun dämmerte
mir, was für Herrlichkeiten ich mir um das

übrige Geld hätte kaufen können und sie lach-
ten mich wegen meiner Dummheit so sehr aus,
daß ich vor Ärger weinte und die Vergegenwär-
tigung meiner Dummheit mir nun größeren
Kummer schuf, als die Pfeife mich erfreute.

Aber für späterhin war mir das Erlebnis
sehr nützlich, denn der Eindruck blieb in mei-
nem Gedächtnis haften. So sagte ich mir oft,
wenn ich versucht war, etwas Überflüssiges zu
kaufen: „Zahl' nicht zu viel für das Pfeifchen!"
Und so behielt ich mein Geld.

AIs ich heranwuchs, in der Welt herumkam
und die Menschen und ihr Tun beobachtete,
kam mir vor, als ob ich mit vielen, sehr vie-
len zu tun hätte, die zuviel für das Pfeifchen
zahlten.

Wenn ich einen sah, der zu ehrgeizig um die

Gunst des Hofes warb und seine Zeit opferte,
um bei Levers zugegen zu sein, der seine Ruhe,
feine Freiheit, seine Tugend und vielleicht auch

seine Freunde daransetzte, um dies zu erreichen,
dann sagte ich mir: „Dieser Mann zahlt zu-
viel für sein Pfeifchen."

Wenn ich einen andern sah, der es liebte,
populär zu sein, der sich immerfort in politische
Geschäfte mischte, seine eigenen vernachlässigte
und sie so verfallen ließ, sagte ich wieder: „Der
Mann zahlt zuviel für sein Pfeifchen!"

Kannte ich einen Geizhals, der jedes Be-
Hagen im Leben, die Freuden der Wohltaten
an anderen, die Achtung seiner Mitbürger und
die Annehmlichkeiten wohlwollender Freund-
schuft aufgab, nur um Reichtümer zu häufen,
dann sagte ich wieder: „Armer Mann, du

zahlst wirklich zuviel für dein Pfeifchen!"
Treffe ich einen Mann, der dem Vergnügen

lebt und jeden lobenswerten Versuch, seinen
Geist zu bilden oder sein Vermögen zu meh-

ren, um sinnlicher Genüsse willen unterläßt,
dann sage ich wieder: „Verirrter Mensch, du

schaffst dir Schmerzen statt Freuden! Du gibst
zuviel für dein Pfeifchen!"

Sehe ich einen, der schöne Kleider liebt, schöne

Möbel, schöne Equipagen, und dabei über seine

Verhältnisse hinausgeht, sich in Schulden stürzt
und im Gefängnis endet, dann sage ich: „Ach,
er hat sein Pfeifchen teuer, sehr teuer bezahlt!"

Sehe ich ein schönes, sanftes, freundliches
Mädchen, das einen bösartigen, brutalen Kerl
geheiratet hat, dann sage ich: „Was für ein

Jammer, daß sie so viel für ein Pfeifchen ge-

zahlt hat!"
Kurz, ich behaupte, daß die Menschheit ein

Gutteil ihres Elends selbst über sich brachte,
indem sie den Wert der Dinge falsch einschätzte,
indem sie zuviel für ihre Pfeifchen zahlte.
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